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Der streuzzug aegen das „Luzerner

Taablatt·

dürfte nunmehr sein akules Stabium — im Stillen wird

vohl eiwas fortgewühlt werden — hinter sich haben. Wir

nüssen den ultramontanen Herren Kollegen“ der Inner

schweiz wie auch einem — zwar nicht sehr bedeutenden—

Theile der Geistlichkeit des Kantons Luzern das Zeugniß

ertheilen, daß sie sich redlich bemüht haben, unserm Blatte
den „Garaus zu machen“. Freilich müssen wir sofort bei

jügen, daß das Ergebniß ihren Anstrengungen nicht ent
pricht. Von Mitte Dezember, wo der Spektalel gegen

unser Blait losging, bis zum heutigen Tage haben wir
260 neue Abonnenten zu verzeichnen. Die Anzahl der

Nefuses bleibt unter der gewöhnlichen Zahl, so daß das

Fazit des klerikalen Feldzuges eine recht befriedigende Ver

nehrung unserer Abonnentenzahl ist.
Dieses Nesultat einer mit Konsequenz und Ausdauer

ind unler Aufgebot der ganzen geistlichen Rüstkammer

internommenen Campagne hätten sich wohl die frommen
derren nicht träumen lassen! Dasselbe beweist zur Ge—

E——
veschrei hält.

Bei dieser tragikomischen Erpedition sind indessen Er
cheinungen zu Tage geireten, die wir mit ein paar Zeilen

erühren müssen. Den unmittelbaren Anlaß zu dem wüsten

— purdon! frommen Treiben gab ein Artikel des M

orrespondenten unseres Blaites, welcher gegen die Dog
natiñrung der unbesledten Empfüngniß Mariä und die

anonisation des Josej Benedilt Labre Einwendungen er

hob und diese Akte des Papsies einer stritik unterzog, die

n der Form ziemlich schatf, in der Sache aber keineswegs

chroff war, d. h. die katholischen Ueberzeugungen in allem

lebrigen gänzlich unberhrt ließ. Ein vernünftiger Katholik
atte sich sagen sollen, daß die Dogmatisirung einer scho
astischen Tistelei, ohne welche die katholischen Chrisien
800 Jahre laug selig geworden sind, eine Handlung sei,
ezglich welcher eine abweichende Meinung noch keines:
vegs zu den Ungeheuerlichleilen gehote, und daß im Fer—
jern die Heiligsprechung eines Mannes, der die Unrein

ichkeit zu einer Art System erhobe), ebenfalls kein Alt

ri. über welchen eine Kritik von vorneherein ausgeschlos
cen sei.

Umso billiger darj man erstaunen, daß in der ultra

nontanen Presse der Innerschweiz sofort ein Geschrei über

Verlehung der heiligsien Ueberzeugungen der Katholiken“
rhoben wurde. Bis jebt haben wir geglaubt, diese Ueber
eugungen liegen viel zieser, sie betrefsen den Urfprung

ind die Fundamentalsate des Christenthums. Doch wir
ehen, daß wir irre waten. Die „heiligsten Ueberzeugun

zen“ hangen an kirchlichen Lehren und Entdeckungen, an

oelche vor siebenzehn Jahren noch kein einziger Katholik
glauben mußte — an tinem Dogma, von dem auch heute

zoch 90 Prozent der Katholiken keinen zutreffenden Begriff
haben, und an einer Heiligsprechuag, bezuglich welcher der
este Theil das — Schweigen isn

Die logischen Verdrehungskunste der ultramontanen
Geistlichtei sind für uns etwas Alies und unferm liebens

würdigen Herten „Kollegen“ vom Vaterland brauchen
wir wohl nichtzusagen,was wir von ihm halten, wenn
er uns die ‚Lästerung Christi“ vorwirft. Noch einen Schritt
deiter geht der Pfarrer Troxler in Udligenschwil, wel
her geradezu von „Hohnfprechen und Laästerungen wider

Joi“ spricht. Hr. Trorxler scheut sich dabei nicht, aus
jeine „Zosinger“Zeit zurüdzugreifen, als ob die „Zosin
zia“ jemals mit den kleinen Erbarmlichkeiten eines geist

lichen Eiferers etwas zu schaffen gehabt hätte. Oder besteht
etwa eine wahre Gotieblasierung nicht darin, HerrPfar

) Or. Aubinesu, Mitrrdalieur des Pariser „Unibert“, diges ulira
nontantn Mouniieurs von Frankreiqh, cryahll in eintn Buche über den

h Labre: „Der Abscheu, welchen seiut Schrmuhiglei errthie, das Wider.
drtben, welches man dei der Anndderund au ihn in den Strohen und

tim werlassen der Kirchen dundgab, waren sur ihn eine Ertehung.
Nan begreist die Anhanglichtein, welcht er für das auf ihm wimmtinde

ehane. Er sammelte datselbt eisfrig und lieh to in seine Aermel

Juserate:
die einspallige Pentzeile oder deren Naum IO Cu.

jdt Wiederholuugen.. 8.
Inserate von 3 Jeilen und weniget.. 30

— —
Grenchen als Kandidaten für die Nationalrathswahl Ersatz
wahl für BR. Hammer) aufgestellt.

Graubünden. Lebten Sonntag war eine Ersatz

wahl in den Nationalrath (für Hrn. Bundesrath Vavier)
zu treffen. Die bisherigen Nesjultate sind dem Kandidaten

der liberalen Partei, Hrn. Obersilient. Raschin, ganz

günstig, während sich audererseits die Stimmen sehr zu
zersplittern scheinen auf die Alt- und Neudemokraten Risch,
Plauner, Salzgeber, Walser und Planta. Chur stimmte
mit 706 für Raschein, 153 Risch, 163 Plattner, 18

Planta c.

Ein fpäteres Telegramm melbet: Aus 26 Gemeinden

jat Raschein 2062, sämmtliche fünf Gegenkandidaten zu
sammen 2268 Stimmen erhalten, darunter Risch 746,

Platter 6501. Es fehlen noch 41 Gemeinden. Rafchein ist
in starkem Vorsprung, aber schwerlich gewählt.

—Sonntags starb an einem Schlagansall Hr. Anti

quar A. v. Sprecher in Chur. Der Verstorbene war ehe

mals Angesiellter der Bundeslanzlei, Redaktor der ‚Vündn.

Zeitung“, Aktuar des Erziehungsrathes. Am hervoragend

sten hat er seinen Namen gemacht als Schrijtsteller. Schon
jrüher gab er Bündner Novellen heraus, dann erhob er

ch erst im reisen Lebendabend in die Sphäre des histori

schen Romans. Seine Schöpfungen auf diesem Gebiete,
„Donna Otavia“ und „Die Familie de Saß“, hatten
Jücklichen Erfolg und eröffneten ihm eine renommirte
Zukunft als Romandichter. Auch als Kulturhistoriker hat
er in seiner bündnerischen Kulturgeschichte Vorzügliches ge

leistet. In politischer Beziehung dachie er konservativ, hatte

aber einen vorurtheilslosen Blick für Alles. (Fr. Nhät.)

Aargau. Die Strohgeflecht-Industrie, die in den

Fünfzigerjahren im Reuüthale schwunghaft bettieben wurde,
eitdem aber gänzlich stodie, ilorirt seit einiger Zeit wieder
and zwar lebhafter denn je. Fast keine Familie ist in ver

schiedenen Dörfern, deren Glieder, vom jüngsten bis zunt

altesien, sich nicht mit dem Strohflechten c. beschäftigen.

Der günstige Erfolg dieser neuen Erwerbsquelle macht sich
auch schon überall benierkbar.

So lesen wir im „Zosinger Tagblaut.“ Im „Aarauer

Tagblatt“ dagegen findet sich folgende Notiz: „Im Frei—
amt soll die Strohflechterei sehr schlecht gehen, die Leute
verdienen kaum das laue Wasser. Für 20 Ellen Geslecht

Jahle man einige Rappen, für 1000 Drahtlein 30 — 40

Nappen.“
Wer hat nun Recht?

den 11. Januar 1882.

Eidgerrossenschaft.
— Gotthardbahn. Dem „Temps“ wird geschrieben,

daß der Oberingenieur der Gotihardbahn zur Zeit mit dem

Berliner Haus Siemens in Umerhandlung sitehe über die

Einrichtung eines elektrischen Lokomotivbetriebes im großen

Tunnel. Anjangs sollen die großen Erstellungskosten ab—

geschredt haben; seit der Pariser elektrischen Ausstellung
habe man aber sich überzeugt, daß durch Verminderung
des Durchmessers des die Elektrizität leitenden Kabels diese

stosien beträchtlich reduzirr werben konnten. Das Ganze

sei übrigens noch im bloßen Stadium des Projektes

LZuzern. Der Große Stadtrath von Luzern be

rieth in seiner vorgestrigen Sihung das Büdget von
1882. Gegenüber der stadträthlichen Vorlage wurden die

Sinnahmen um 100 Fr. und die Ausgaben um 8100 Fr.

rniedrigt. Die vorgeschlagene Polizeisteuer von 3,7 900
odurde ohne Opposition augenommen. Das Büdget siellt

ich in der Bilanz nun folgendermaßen:

Sinnahmen. . Ir. 5664,046. 80

Ausgaben .„326,919. 36

Ueberschuß der Einnahmen. FIr. 37, 126. 55
dievon sollen verwendet werden:

u. zur Dedung des Rugschlages von

isso Ir. 22,1801. 93
b. zur Abzahlung von

Anleihen 12,920. -, 338071. 93

Vorschlag Fr. 2,004. u2

— In unserm gestrigen Bericht über das Kurhaus

haben wir einen Ausdrudck zu verbessern. Den Mittelpunkt

her Façade bildet nicht ein rundes Pavillon, sondern einc
runde, vom Dache aufsteigende Kuppel, welche — wie

hemerkt — den obersten Theil der Theaterbühne bildet.

Seit Mite lehter Woche sind die Erdarbeiten zur Auf

zahme des Fundamentes in vollem Gang. Von den dabei

usgegrabenen Platanen hat Hr. Oberst Pfyffer 20 dem
Zomite des Verschonerungsvereins zum Geschenk gemacht,

velches dieselben sofort auf den Plar vor der Hosstiege
uind den Rasenplah vor dem Leichenwagenhaus hat ver

pflanzen lassen.
Zürich. Der lehten Montag zusammengetretene Kan

tondrath hat zum Präsidenten Orn. Professor Schneider
(ib) mit 40, zum ersten Vizeprasidenten (absolutes Mehr
84) Hrn. Oberst Meister (lib.) mit 108 Stimmen, zum

zwelten Vizepräsidenten Hrn. Nationalrath Forrer (Dem.)
mit 94 Stinmmen (absolutes Mehr 90) gewählt.

Solothurn. Die vom liberalen Zentralkomite ver

anstaltete, legten Sonntag in Solothurn stattgehabte Dele
girtenversammlung hat Hrn. Fabrikant Urs Schild in

—Ueber dle angeblicht Auslirserung cines Deserteurt

wird dem „Et. Galler Taqbl.“ unterm 7. d. aus Konstanz

geschtieben: Heute Rachmitiag wurde ein Deferteur hier
eingebracht, der, wie es heißt, von der Schweiz ausge

lüefert worden sei. ECin Sergeant und zwei Gejreite nahmen

ihn beim Bahnhof in Empfang und fuhrien ihn gefesselt
zur Kaserne. Vor dem Eingangothor zu lehterer gelang
es dem Gesfangenen, seine Fesseln zu sprengen und einen

Fluchtwersuch zu machen, worauf der Sergeant ohne wei
seres von seiner Waffe Gebrauch machte und den Deser
zeur niederschoß. Dieses kurze Verfahren brachte unter
der Menge, die sich alsbald um den auf offener Straße

im Blute liegenden Jungen gesammelt hatte, nicht geringe
Auftegung hervor. Vald jedoch war die Leiche in die Ka

serne derbracht und das Hofthor geschlossen.
Man fragt sich, was mir dem Sergeanten geschehen

werde, der, don zwei Gefreiten begleitet und mit dem Ge

jangenen bereits unmittelbar vor der Kasernenwache an

zelangt, wahrlich Mittel genug zur Hand gehabt hatte,
ich des Flüchtlings wieder zu bemächtigen, ohne von feiner

Schußwaffe Gebrauch zu machen? Auf diese neugierige
Frage wird man aber wohl, wie gewohnt, kaum eine ge

nugende Antwort erhalten. Der Deserteur soll aus der

Fefung Ulm entkommen und über die Schweizergrenze

gelangt sein. Welche Griinde aber mögen die Schweizer
ehörden zu dieser Auslieferung veranlaßt haben?


